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Vorwort 
 
Der vorliegende Bericht spiegelt die wichtigs-
ten Arbeitsergebnisse des Vorjahres 2021 wi-
der. Die in diesem Bericht genannten statisti-
schen Zahlen wurden gemäß den geltenden 
Vorgaben des Deutschen Kerndatensatzes 
Sucht (KDS 3.0) erfasst und ausgewertet. Als 
Software wurde ein vom Land NRW anerkann-
tes und mitfinanziertes Software-Programm 
verwendet. 
 
Die Zahlen der stattgefundenen Beratungsge-
spräche sind ganz ähnlich wie im Jahr 2020, 
der Rückgang der Besucher/innen im Ver-
gleich zu Zeiten vor „Corona“ ist eben dieser 
Pandemie geschuldet. Nach wie vor achten 
wir bei der Dienstplanung und bei der Vergabe 
von Terminen darauf, dass sich nicht zu viele 
Personen gleichzeitig in unseren Einrichtun-
gen aufhalten. Dazu ist wichtig zu wissen, 
dass hier nur die Zahlen der Ratsuchenden 
genannt sind, die persönlich in unserer Bera-
tungsstelle in Recklinghausen waren. Viele 
Beratungen fanden außerdem per Telefon 
statt.  
 
Unser Dachverband ist Der Paritätische Lan-
desverband Nordrhein-Westfalen. Über den 
regelmäßig stattfindenden Facharbeitskreis 
Sucht und andere relevante regionale und 
überregionale Gremien ist fachlicher Aus-
tausch und inhaltliche Weiterentwicklung ge-
währleistet.  
 
Das Jahr 2021 stand, wie schon erwähnt, 
auch für unsere Einrichtung weiterhin ganz im 
Zeichen der Corona-Pandemie. Trotzdem 
konnte unsere Arbeit unter Einhaltung der 

üblichen Vorsichtsmaßnahmen gegen dieses 
Virus in den meisten Bereichen ohne wesent-
liche Einschränkungen durchgeführt werden. 
Eine Ausnahme bildete unser Angebot „FreD“ 
(Frühintervention bei erstauffälligen Drogen-
konsumenten), das aufgrund der Pandemie 
völlig neu konzipiert wurde (s. Seite 8). Auch 
die Elterngruppe konnte Pandemie-bedingt 
nicht stattfinden. Im Kapitel „Quit the Shit“ (ab 
Seite 9) haben wir einmal den Gedanken ei-
nes Klienten besonderen Raum gegeben – ich 
empfehle die Lektüre aus Sicht eines Betroffe-
nen! 
 
Wie schon in 2020 gab es auch im letzten Jahr 
für die Klientel längere Wartezeiten auf einen 
Therapie- oder Entgiftungsplatz. Auch andere 
wichtige Anlaufstellen für die Klientel hatten 
längere Wartezeiten. Das zog Betreuungspro-
zesse insgesamt in die Länge. 
 
An dieser Stelle möchte ich mich, wie auch im 
Vorjahr, bei allen Kolleginnen und Kollegen für 
das an den Tag gelegte Durchhaltevermögen 
bei der Erbringung der Arbeit im Angesicht 
dieser Pandemie bedanken.  
 
Ein weiteres Dankeschön auch an alle Freund/ 
innen und Förderer, die uns trotz ihrer eigenen 
Sorgen nicht vergaßen und an alle kooperie-
renden Einrichtungen, die trotz der schwieri-
gen Rahmenbedingungen weiterhin verlässli-
che Arbeit leisteten. 
 
Recklinghausen, im April 2022 
 
Peter Appelhoff 

 
 
 

Träger und Personalsituation  
 
Im Jahr 2021 setzte sich der Vorstand des Vereins folgendermaßen zusammen (Stand 12/ 2021): 
 
Christiane Bröcker, 1. Vorsitzende  Waltrop 
Maja Wolt, stellv. Vorsitzende  Recklinghausen 
Sabine Pommerin stellv. Vorsitzende Herten 
Cordula Idczak    Castrop-Rauxel 
Detlef Nathaniel-Brand   Datteln 
Stefan Mörkens-Köller   Oer-Erkenschwick 
 
Sowie als weitere Mitglieder des Vorstandes die Unternehmer: Jörg Kirchhoff und Albert Wernitz.    
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Hier eine Übersicht über die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (Stand Dezember 2021): 
 
Peter Appelhoff Allgemeine Beratung, Leitung / Geschäftsführung 
Fariba Ashori  Fachstelle Substitution 
Alfons Czech  Streetwork  
Marcus Dreßler Fachstelle Substitution 
Annika Erbling Beratung für suchtkranke Wohnungslose  
Jutta Kutsche  Empfang, Verwaltung 
Tim Hucke  Fachstelle Substitution 
Carina Joseph Ambulant Betreutes Wohnen/ Streetwork  
Heike Kantel  Ambulant Betreutes Wohnen 
Andre Kwiotek  Ambulant Betreutes Wohnen / Fachstelle Substitution 
Anja Lenze  Fachstelle Substitution 
Verena Lillge  Nachsorge / ambulante Therapie 
Claudius Meyer Nachsorge / ambulante Therapie 
Eva Molter  Fachstelle Substitution 
Hiltrud Pohl  Allgemeine Beratung 
Beate Röhrich  Fachstelle für Suchtvorbeugung/ Fachstelle Substitution 
Jasmin Schürbrock Ambulant Betreutes Wohnen  
Melanie Sterna  Fachstelle für Suchtvorbeugung 
 
 
An dieser Stelle bedanken wir uns herzlich bei 
unserem früheren Vorstandsmitglied Klaus 
Peveling für seine langjährige ehrenamtliche 
Tätigkeit als 1. Vorsitzender unseres Vereins. 

Außerdem gilt unser Dank den übrigen Vor-
standsmitgliedern, sowie den Kolleginnen, die 
im letzten Jahr bei uns ausgeschieden sind.  

 
 
 

Fachstelle für Suchtvorbeugung  
 
Im letzten Jahr fanden – unter den Auflagen 
der Pandemie meist digital – verschiedene 
Gremiensitzungen und Konzeptgespräche 
statt. Während der Gesundheitswoche im 
Herbst wurden spannende Projekte initiiert 
und durchgeführt. So drehte der Fachbereich 
Gestaltung Stop-Motion-Filme zum Thema 
„Co-Abhängigkeit“. In Zusammenarbeit mit 
dem Kino Cineworld in Recklinghausen wurde 
für den Fachbereich der Lackierer der Film 
„Der Rausch“ gezeigt.  
 
Weiter beteiligte sich die Fachstelle für Sucht-
vorbeugung am Pädagogischen Tag der Leh-
rer mit einem Workshop zum Thema Alkohol. 
Während des gesamten Tages setzten sich 
etwa 150 Lehrkräfte mit den Themen Konsum, 
Regelwerk und Prävention an ihrer Schule 
auseinander. 
 
Seit 2021 ist das Max-Born-Berufskolleg in 
Recklinghausen Modellschule für das NRW-
Modellprojekt „Suchtprävention an Berufsbil-
denden Schulen“. Hier kooperiert die 

Fachstelle für Suchtvorbeugung eng mit der 
Ginko-Stiftung für Prävention, welche die Lei-
tung und Koordination dieses Modellprojektes 
inne hat. 
 
Was ist sonst noch neu? 
Melanie Sterna (s. Foto), ist das neue Gesicht 
der Suchtvorbeugung der DROB. Die vorheri- 

ge Stelleninhaberin, 
Anja Gröschell, hat 
nach fast 20-jähriger 
Tätigkeit für unseren 
Verein eine berufli-
che Neuorientierung 
vollzogen. Wir wün-
schen der Kollegin 
alles Gute! 
 
Gleichzeitig freuen 
wir uns, mit der 

neuen Kollegin Melanie Sterna, B.A. Sozial-
psychologie und Anthropologie, eine ebenso 
engagierte wie fachlich kompetente Kollegin 
als   Vollzeitkraft   für   unsere   Fachstelle   für  
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Suchtvorbeugung gewonnen zu haben. Frau 
Sterna verfügt über eine lange Erfahrung im 
Bereich der Suchtvorbeugung und begann 
schnell mit der Entwicklung neuer Konzepte 
und Methoden. 
 
Neu im Präventionsangebot ist zum einen die 
Methodenbox „Tom und Lisa“. Dieses von der 
Villa Schöpflin entwickelte Programm beinhal-
tet zwei Module, die im Abstand von einer Wo-
che durchgeführt werden. Im ersten Modul des 
Workshops, beim Planen der Party für Tom 
und Lisa, lernen die Jugendlichen, wie Alkohol 
wirkt und sammeln Ideen für eine Party ohne 
Alkohol. Abschließend bekommen sie als 
kleine Aufgabe für zu Hause einen Fragebo-
gen, mit denen sie die Erfahrungen ihrer Eltern 
im Umgang mit Alkohol thematisieren können. 
Durch diese Methoden werden auch die Eltern 
aufgefordert, sich mit ihrer Einstellung zum Al-
koholkonsum und mit ihrem eigenen Trinkver-
halten auseinanderzusetzen. 
 
Im zweiten Modul gerät die fiktive Party außer 
Kontrolle, weil ein Gast zu viel getrunken hat. 
Die Jugendlichen testen ihr Einschätzungsver-
mögen und erlernen den richtigen Umgang mit 
solch einer Situation. Die Module sind durch 
einen überschaubaren zeitlichen Rahmen von 
jeweils 120 Minuten gut in den Lehrplan der 
Schulen integrierbar. Ziele des Workshops 
sind neben der Informationsvermittlung und 
der Förderung der Risikokompetenz auch die 
Stärkung von Nicht-Konsument*innen sowie 
die Anregung des familiären Austausches 
(Hausaufgabe Elternbefragung). 
 
Das Einüben des richtigen Handelns in Notsi-
tuationen führt zum Kennenlernen des regio-
nalen Hilfesystems. Eine entsprechende Mul-
tiplikator*innenschulung hat inzwischen be-
reits stattgefunden. 
 
What´s on Koffer 
Wie bereits im letzten Jahr bildet sich in Sta-
tistiken weiterhin eine steigende Nutzungs-
dauer im Bereich Computer, Tablet, Konsolen 
und Tablets ab. Freizeitaktivitäten und soziale 

Kontakte verlagerten sich weiter ins Internet. 
Zu der Mediennutzungsdauer von Social Me-
dia, Plattformen wie Youtube oder TikTok so-
wie unterschiedlichen Spielen addiert sich nun 
auch die Zeit für die Nutzung unterrichtsrele-
vanter Inhalte und Onlineunterricht. Der Medi-
enpädagogische Forschungsverbund Süd-
west befragte in der Zeit von 2019 – 2021 Ju-
gendliche nach ihrem Nutzungsverhalten in 
Bezug auf Spiele. Die Angabe „täglich, mehr-
mals pro Woche“ steigerte sich in den letzten 
2 Jahren um fast neun Prozent (!). 
 
Dies zeigt, wie wichtig es ist, ein präventives 
Angebot für diesen Bereich zur Verfügung zu 
stellen. Die Ginko-Stiftung für Prävention ent-
wickelte in Zusammenarbeit mit engagierten 
Fachkräften für Suchtvorbeugung einen Me-
thodenkoffer zur Prävention exzessiver Medi-
ennutzung.  
 
Der Methodenkoffer "What´s on? Einfach mal 
abschalten" gibt Multiplikator*innen eine prak-
tische Anleitung an die Hand, mit deren Hilfe 
diese vor Ort und eigenständig Workshops zur 
Prävention exzessiver Mediennutzung für ihre 
Zielgruppe anbieten können. Fachkräfte und 
auch die teilnehmenden jungen Menschen 
werden mit dem Methodenkoffer auf spieleri-
sche Art Anstöße gegeben, ihr eigenes Medi-
enverhalten zu reflektieren. Der neue Koffer 
enthält vielfältige und abwechslungsreiche 
Übungen und steht exklusiv in den Fachstellen 
für Suchtvorbeugung in NRW zum Verleih zur 
Verfügung. Eine „What’s on“ Kofferschulung 
hat bereits stattgefunden. 
 
Und was hat sich weiterhin bewährt? 
Der Cannabiskoffer, der Alkoholkoffer sowie 
die Glüxxbox sind weiterhin nachgefragte und 
bewährte Instrumente im bestehenden Ange-
bot der Suchtvorbeugung. In der Fachstelle 
geschulte Multiplikator*innen stehen die Me-
thodenkoffer im Verleihsystem zur Verfügung 
um vor Ort eigenständig mit den Schüler*in-
nen zu arbeiten. So gelingt es, in der Region 
den Präventionsbedarf an den weiterführen-
den Schulen in der Breite besser abzudecken. 
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Beratungsarbeit im Kaiserwall 
 
Im Jahr 2021 wurden in den Arbeitsbereichen 
Allgemeine Beratung und Nachsorge, Psycho-
soziale Betreuung für Substituierte und Ambu-
lant Betreutes Wohnen am Standort 
Kaiserwall insgesamt 634 Personen betreut 
(w: 112, m: 522). Außerdem erschienen in der 
Beratungsstelle 54 Angehörige, die sich Sor-
gen um eine nahe stehende Person machten 
(w: 42, m: 12). Die meisten Angehörige waren 
Eltern und Lebenspartner/innen (s. a. Artikel 
Angehörige).  
 
Die Anzahl der Menschen, die mit Auflagen zu 
uns geschickt wurden, blieb im Vergleich zum 
Vorjahr annähernd gleich was insgesamt ei-
nen Rückgang im Vergleich zur Lage vor der 
Corona-Pandemie bedeutet. Der Grund hier-
für: Zuweisende Stellen (z.B. Jugendämter, 
insbes. Jugendhilfe im Strafverfahren, Bewäh-
rungshilfen, Jobcenter) arbeiteten wegen der 
Pandemie nur im eingeschränkten Betrieb.  
 
Mittlerweile ist in der Suchthilfe insgesamt un-
strittig, dass die Corona-Pandemie einerseits 
bestehende Probleme verschärft hat und an-
dererseits den Weg in weiterführende Hilfen 
erschwert hat. Insbesondere die Wartezeiten 
auf einen Termin bei Ärztinnen und Ärzten 
oder für die Aufnahme in eine Therapie haben 
sich verlängert.  
 

Abgesehen von diesen Erschwernissen erga-
ben sich in der Arbeit unserer Beratungsstel-
len keine besonderen Veränderungen. Nach 
wie vor steht der Schutz der Klientel und der 
Beschäftigten vor einer Covid-19-Infektionen 
im Vordergrund der Arbeit. Daher fanden per-
sönliche Gespräche nur bei Notwendigkeit 
statt. Insbesondere haben wir versucht, vor al-
lem jüngeren Menschen Präsenz-Termine an-
zubieten. In der Vergangenheit zogen wir immer 
wieder auch die Eltern zu den Erstgesprächen 
hinzu. Aufgrund der Abstandsregeln und Covid-
auflagen mussten wir darauf meist verzichten. 

Statt eines gemeinsamen Termins haben wir 
den Eltern telefonische Beratung angeboten, 
was oftmals auch gern in Anspruch genom-
men wurde. 
 
Die Gründe, weswegen wir aufgesucht wer-
den, stellten sich ähnlich dar wie im Vorjahr. 
Wegen einer vorherrschenden Cannabisprob-
lematik kamen 35 % der Menschen in die Be-
ratungsstelle am Kaiserwall. Wegen Ampheta-
minen bzw. Kokain waren es 19 %. Anfragen 
von Menschen mit einer Opiatproblematik ha-
ben etwa 40 % aller Anfragen ausgemacht (s. 
Grafik 1, unten). Zum Teil wurden diese Men-
schen im Rahmen einer laufenden Substituti-
onsbehandlung durch unsere Einrichtung be-
treut oder beim Antritt einer solchen Behand-
lung von uns unterstützt.  

 

.  Grafik 1  
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Erwartungsgemäß dominieren, wie oben be-
reits erwähnt, von der Anzahl der Betroffenen 
bei allen Altersstufen die männlichen Klienten. 
Der demografische Wandel hat auch Drogen-
konsumenten erreicht. Dieser Trend, der 
schon in den letzten Jahren zu beobachten 
war, hat sich im letzten Jahr weiter fortgesetzt. 

Neben dem Umstand, dass das Durch-
schnittsalter der Menschen insgesamt steigt, 
ist es vor allem der besseren Versorgung der 
Abhängigen mit passgenauen Angeboten zu 
verdanken, dass die Drogenkonsument/innen 
ein höheres Alter erreichen (s. Grafik 2 unten).  

 

 
Grafik 2   
 
 
 

Frühintervention bei erstauffälligen Drogenkonsumenten (FreD) 
 
Auch unter den Bedingungen der Kontaktbe-
schränkungen im Zusammenhang mit der Co-
vid-19 Pandemie war es uns im vergangenen 
Jahr wichtig, für Jugendliche mit problemati-
schem Cannabiskonsum ein umfassendes 
Beratungsangebot vorzuhalten. Als Ausblick 
für das Jahr 2021 hatten wir im letzten Jahres-
bericht noch optimistisch auf die Möglichkeit 
des Neustarts der Kurse in 2022 verwiesen. 
Jedoch mussten wir das bewährte Gruppen-
angebot FreD (Frühintervention bei erstauffäl-
ligen Drogenkonsumenten) zur Auseinander-
setzung mit den Gefahren und Risiken des 
Cannabis Konsums abermals in Form indivi-
dualisierter Einzelgespräche gestalten. 
 
Zielgruppe sind weiterhin junge Erwachsene 
und Jugendliche, die illegale Drogen - in der 
Regel Cannabis - riskant konsumiert haben 
und strafrechtlich durch ihren Konsum aufge-
fallen sind. Ein Motivationsanreiz für die er-
folgreiche Teilnahme am Kurs ist die zuvor mit 
der Justiz vereinbarte Abwendung eventueller 
strafrechtlicher Konsequenzen. Diese 

Motivierung zur Kursteilnahme erfolgte über-
wiegend durch die Kooperationspartner/innen 
der Jugendhilfe im Strafverfahren. Somit hat 
sich die äußerst konstruktive Zusammenarbeit 
mit den Mitarbeitenden des Jugendamtes hier 
weiterhin bewährt. Aber auch von Schulen, 
pädagogisch betreuten Wohngruppen und 
durch das Internat Horneburg erhielten wir Zu-
weisungen.  
 
Die Jugendlichen erhielten eine Intensivbera-
tung von drei oder mehr Einzelstunden. Dabei 
boten die einzelnen Elemente des FreD Kur-
ses die Grundlage für die zu bearbeitenden 
Themen. Schwerpunkte der Gespräche waren 
- je nach Ausgangslage - die Fragen um Kon-
sumreduktion bzw. Aufrechterhaltung der Abs-
tinenz. 
 
Auch die Aspekte „Eigene Motive für den Kon-
sum“ und „Umgang mit Risiko und mit Stress-
Situationen“ konnten vertieft werden. Seit dem 
Bekanntwerden der Ergebnisse der Bundes-
tagswahlen im Herbst des  vergangenen  Jah-  
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res zeigte sich ein verstärkter Diskussionsbe-
darf hinsichtlich der in Aussicht gestellten 
Liberalisierung von Cannabis. Die Auseinan-
dersetzung um die Vorgaben des BtMG ist 
selbstverständlich ein Teil des Fred Konzep-
tes und kann auch Raum innerhalb der Ge-
spräche erhalten. 
 
Darüber hinaus bestätigten sich die schon im 
letzten Jahr beobachteten Vorteile der Einzel-
behandlung: es konnten zusätzlich Fragen zur 
Lebenskompetenz und zur persönlichen Lage 
der Klienten viel Raum finden. So gewährleis-
tete das vertrauliche Einzelsetting eine Atmo-
sphäre, innerhalb derer individuelle Themen 
herausgestellt werden konnten, die in einer 
Gruppe nicht zur Sprache gekommen wären. 
 
So zum Beispiel die Geschichte eines syri-
schen Jugendlichen, dessen Gerichtsver-
handlung mittlerweile ein Jahr zurückliegt. An-
klagepunkte waren seinerzeit Körperverlet-
zung und wiederholtes Vorkommen von Can-
nabis-Besitz (wenn auch jeweils in sehr gerin-
ger Menge). Es habe sogar eine Jugendar-
rest-Strafe angestanden, die durch seine 

Ansprechpartnerin der Jugendhilfe im Straf-
verfahren jedoch abgewendet werden konnte. 
 
Der Jugendliche, Schüler eines Berufskollegs 
und mittlerweile abstinent und straffrei, findet 
Zeit und Vertrauen, von der Lebensphase der 
Delikte zu berichten. Er sei mit 15 Jahren als 
Geflüchteter aus Syrien gekommen und habe 
faktisch keine Gesetze gekannt, mit denen der 
Staat das gesellschaftliche Leben ordnet. So 
konnten unsere Gespräche dazu dienen, den 
Stellenwert der Delikte und des Drogenkon-
sums persönlich einzuordnen. 
 
Bis zum Ende des Jahres konnten 50 Jugend-
liche im Alter von 15 - 21 Jahren unser Ange-
bot umsetzen. 
 
Als Ausblick für das Jahr 2022 hoffen wir, dass 
wir nach den Einschränkungen im Rahmen 
der Covid-19 Pandemie dem Gruppenkonzept 
wieder Vorrang einräumen zu können. 
 
 

 
 
 
Quit the Shit 
 
Das Quit the Shit Projekt wird inzwischen im 
zehnten Jahr von uns mitgetragen. Es wurde 
entwickelt und evaluiert durch die Delphi-Ge-
sellschaft in Berlin (delphi Gesellschaft für For-
schung Beratung und Projektentwicklung 
mbH). Zur Qualitätssicherung unserer Arbeit 
stehen wir in regelmäßigem Kontakt mit den 
Mitarbeitenden; dieser rege Austausch hat 
sich auch im vergangenen Jahr bewährt.  
Quit the Shit bedeutet ein niedrigschwelliges 
Angebot, welches Cannabis-Konsumenten 
die Möglichkeit eröffnet, den Ausstieg aus 
dem Konsum oder die Reduktion therapeu-
tisch in Form einer anonymen Online-Bera-
tung begleiten zu lassen.  
Im Berichtszeitraum konnte unsere Bera-
tungsstelle 52 User in das Programm aufneh-
men.  
 
Ein zentraler Bestandteil des Programms ist 
das Tagebuch, in dem der/die Konsument/in 
nicht nur alles zum Thema Cannabis-Konsum 
festhält, sondern auch sämtliche Gedanken 
und Erfahrungen rund um die vollzogene 

Lebensumstellung. Ein wichtiges hier betontes 
Element ist die Eigenständigkeit in der Gestal-
tung dieser Lebensumstellung; die Selbstver-
antwortung für diesen Prozess.  
 
Einige User erleben dies zunächst als verun-
sichernd, aber letztlich auch als große Chance 
der Besinnung auf sich selbst. Ein Beispiel zur 
Untermauerung dieser Auseinandersetzung 
mit sich selbst befindet sich im Anhang an die-
sen Artikel - ein anonymisierter Auszug aus ei-
nem Protokoll des Abschluss-Chats. Zum 
Schluss dieses Chats verweist die Beraterin 
auf den Abschiedsbrief. Dieser Brief als per-
sönliches Schlussdokument besiegelt für die 
User ihre Lebensumstellung. Der Brief ist frei 
formulierbar, und intuitiv ermutigt er sozusa-
gen zur abschließenden Abrechnung mit der 
Droge. Ein Auszug aus einem Abschiedsbrief 
befindet sich ebenfalls im Anhang.  
 
Die persönlichen Eintragungen ins Tagebuch 
und die Bearbeitung der Übungen werden im 
Projekt wöchentlich durch  ausführliche  Rück-  
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meldungen von der Beraterin begleitet. Der/ 
die User/in kann dann wiederum die Rückmel-
dung kommentieren, sodass die Möglichkeit 
zum direkten Dialog besteht. Zusätzlich be-
steht die Möglichkeit, ein ausführliches Chat-
Gespräch zu führen. Dieses Gespräch kann 
sowohl vor dem Einstieg in das Programm, als 
Feedback-Gespräch zwischendurch, und als 
Abschluss-Chat in Anspruch genommen wer-
den.  
Zur Illustration erfolgt hier der bereits er-
wähnte Auszug aus dem Protokoll eines Ab-
schlusschats: 
 
Marc05 
ja genau das alles selber so in die Hand zu 
nehmen ist sehr schwer aber durch die Übun-
gen und das Tagebuch musste man drüber 
nachdenken und das war sehr gut 
18.06.21, 18:35:15 
Marc05 
wenn man so alleine drüber nachdenkt denkt 
man eher ans positive 
18.06.21, 18:36:12 
aber so musste man sich auch mit dem Nega-
tiven auseinander setzen was einen dann 
auch noch mal bewusst gezeigt hat, das es im 
Endeffekt einen nicht weiter bringt 
18.06.21, 18:36:59 
Marc05 
die Beschreibungen haben natürlich auch ge-
holfen wie man anfängt 
18.06.21, 18:38:50 
 
Beraterin 
ich verstehe das so: das Projekt hat dir einen 
mehr oder verbindlichen Rahmen gesteckt 
und dich gleichzeitig animiert, ein vollständige-
res Bild von dir oder von deinem Konsum zu 
sehen und nicht die verführerische Verharmlo-
sung 
18.06.21, 18:39:41 
 
Marc05 
genau das ist es und genau das war auch das 
was mich dazu animiert hat. Es war für mich 
wie eine führende Hand und das brauchte ich 
einfach, etwas das mir den Weg zeigt. Alleine 
finde ich das persönlich schwer dann zu orien-
tieren 
18.06.21, 18:41:50  
 
Beraterin 
du hattest zu Anfang geschrieben, dass du 
schon mal aufgehört hast, damals warst du 

aber anders motiviert. Diesmal – so hast du 
betont – hast du diese Veränderung ja explizit 
FÜR DICH gemacht. Das ist ja wirklich eine 
wichtige Unterscheidung 
18.06.21, 18:44:24 
 
Beraterin 
also die betonte Selbstachtung: „ für MICH soll 
das Leben lebendiger werden“ 
18.06.21, 18:46:23 
 
Marc05 
ja das auf jeden Fall. Damals war es mehr so 
ein Muss für andere Sachen z.b. um meine El-
tern nicht zu enttäuschen und man wollte wie-
der mobil sein aber diese mal ging der Kon-
sum länger und auch stärker und irgendwann 
hat es klick gemacht und man hat immer mehr 
angefangen nachzudenken was man da ei-
gentlich genau tut. 
18.06.21, 18:47:15 
Marc05 
und an den punkt wo ich mich verschuldet 
hatte und mir der Strom abgestellt wurde 
wusste ich okay so geht’s einfach nicht mehr 
weiter 
18.06.21, 18:50:30 
 
Beraterin 
Und jetzt gilt es, diese neuen – wieder ent-
deckten Werte (viele davon tauchen ja in dei-
nem Abschiedsbrief auf) – diese neuen Werte 
im Blickfeld zu behalten und nicht mehr aus 
den Augen zu verlieren …. 
 
Marc05 
Abschiedsbrief an das Suchtmittel – Mein 
Abschiedsbrief 
 
Hallo mein grüner Begleiter, 
Die Zeit die wir zusammen hatten war eine 
sehr durchwachsene Zeit. 
Du hast mir anfangs in den verschiedensten 
Lebenssituationen geholfen aber auch eine 
Menge von mir genommen. 
Fangen wir mal mit den schönen Sachen an. 
In der Zeit wo wir uns kennen gelernt haben 
war ich begeistert von dir, ich habe viel gelacht 
und du hast mir geholfen eine andere Art von 
Entspannung kenne zu lernen und mir gehol-
fen Stress und Negatives einfach an mir ab-
prallen zu lassen. 
In der Zeit wo ich mich von meiner Exfreundin 
trennen musste und die gemeinsame Woh-
nung aufgeben musste hast du mir geholfen, 
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damit besser umzugehen und hast mich ver-
gessen lassen den Schmerz zu spüren. 
Ich habe mich nicht alleine gefühlt weil ich ja 
dich hatte. 
Selbst wenn ich abends alleine Zuhause saß 
warst du immer da. 
Allerdings hast du mich auch verändert, ich 
war so abhängig von dir das ich meinen Sport, 
Freunde und Familie vernachlässigt habe. 
Ich wollte nur bei dir sein, weil ich alles andere 
durch dich vergessen habe. 
Aber mir wurde klar dass ich das Leben so 
nicht weiter leben kann weil ich andere Wege 
gehen wollte die mit dir nichtmöglich waren. 
Durch dich habe ich auch Freunde verloren, 
Ziele verloren, vertrauen verloren und eine 
Menge Menschen Sorgen bereitet. 
Ich will eine Familie haben und ein aktiver 
Mensch sein der sich um Probleme kümmert 
und löst und nicht alles zur Seite schiebt. 
Ich will unabhängig leben und alles ohne Ein-
schränkungen genießen zu können. 
Ich will auch Gespräche führen können ohne 
mich unterlegen zu fühlen. 
Und ich würde auch gerne wieder die Freiheit 
mit einem Führerschein genießen können. 
Mit 29 Jahren muss man sich im Leben ent-
scheiden, welchen Weg und welche Richtung 
man gehen möchte und was einem wirklich 
wichtig ist. 
 
Den Weg den ich gehen möchte kann ich nur 
ohne dich gehen weil du mich an meinem Vor-
haben leider störst. 
Es war eine Zeit, die ich nicht unbedingt be-
reue, aber ich bereue es, dass ich mich abhän-
gig machen lassen habe. 
Ich verabscheue dich nicht aber ich muss 
mein Leben ohne dich in den Griff kriegen und 
werde die Zeit nicht vergessen, was ich auch 
gar nicht möchte. 
Es war schön dich kennen gelernt zu haben 
aber ich muss ohne dich weiter gehen, weil auf 
mich Dinge warten die ich nur ohne dich errei-
chen werde. 

Es ist mir wichtiger klar im Kopf zu sein und 
unter Menschen zu kommen, Menschen, die 
mich in meinen Vorhaben unterstützen und 
mich nicht davon abhalten. 
Ich sage hiermit endgültig Tschüss. 
 
Beraterin 
Was hat das Schreiben des Briefes bei dir be-
wirkt oder ausgelöst? 
 
Marc05 
Es war emotional und mir sind viele Ereignisse 
dabei durch den Kopf gegangen die ich nicht 
alle aufschreiben konnte. 
Während ich über alles nach gedacht habe 
wurde mir aber auch Bewusst das ich ohne 
das Kiffen doch mehr schaffe als mit. 
Und das Kiffen hat mich eindeutig Stress an-
fälliger gemacht. 
 
Beraterin 
Welche Schlussfolgerung ergibt sich für dich 
aus der Auseinandersetzung mit den positiven 
und negativen Seiten und Zeiten deines Kon-
sums? 
 
Marc05 
Dass ich eindeutig ein angenehmeres Leben 
ohne Konsum habe. 
Die Anfangszeit war wirklich sehr schwer und 
ich dachte mir, dass ich das alleine nicht 
schaffen würde, aber mir haben letztendlich 
doch viele Menschen geholfen. 
Mir ist auch bewusst geworden wie wichtig es 
ist, Familie und Freunde zu haben  - ohne die 
hätte ich es nicht geschafft so weit zu kom-
men. 
Auch Quit the Shit hat mir geholfen, mich mit 
der Situation noch mal auseinander zu setzen, 
was einen guten Überblick über sich selbst 
gibt. 
Ich bin auch froh dass ich mich hier angemel-
det habe! 

 
 
 

Fitkids 
 
Am Ende des Jahres konnten wir erneut mit 
der Hilfe von Recklinghäuser Bürger*innen 
und in Kooperation mit dem Stadtkomitee der 
Katholiken Kinderwünsche zu Weihnachten 
erfüllen. Entgegen den Erwartungen fand der 

Weihnachtsmarkt in Recklinghausen mit der 
„Hütte der guten Taten“ statt. Es war schön, 
wieder den Kontakt zu einigen „Stamm-
kund*innen“ zu pflegen und über den Verkauf 
der Wunschzettel Familien zu entlasten sowie 
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Kinderwünsche zu erfüllen. Auch bietet sich 
durch den Austausch mit Passanten die Mög-
lichkeit, auf die besonderen Bedürfnisse unse-
rer Kinder aufmerksam zu machen. Insgesamt 
konnten wir 13 Familien und damit 30 Kinder 
beschenken. Die Übergabe erfolgte, wie im 
letzten Jahr, zumeist über Hausbesuche. Wir 
als Mitarbeitende haben für das kommende  
Jahr den Weihnachtswunsch, dass nach zwei 
Jahren endlich wieder eine Adventsfeier statt-
finden kann! 

Im Jahr 2021 sind dem Fitkids-Team insge-
samt 130 Kinder von Eltern, die durch unsere 
Einrichtung betreut werden, bekannt (s. Grafik 
3, unten). 
 
 
 

 

Grafik 3 
 
 

Davon befinden sich in der besonders pre-
kären Altersgruppe von 0 - 2 Jahren 28 
Kinder. Zur Vermeidung von Kindewohlge-
fährdung wurden diese Familien, wenn 
notwendig, in Kooperation mit Fachkräften 
des Jugendamtes engmaschig betreut 
und begleitet. 
 
Profitieren konnte Fitkids ebenfalls durch 
die inzwischen mehrjährige und mittler-
weile etablierte Teilnahme von der Mitar-
beiterin Beate Röhrich als Fachkraft für 
Kinderschutz an verschiedenen Gremien 
des Jugendamtes Recklinghausen. 
Der Austausch in den vom Jugendamt ge-
leiteten Arbeitskreisen „Netzwerktreffen 
Frühe Hilfen rund um die Geburt“ sowie 
dem „Austausch der InsoFa (Insoweit 

erfahrene Fachkräfte)“ führte zu einer brei-
teren Vernetzung im Hilfesystem für Kin-
der und Familien. 
 
Es entstand über die persönlichen Kon-
takte ein intensiver fachlicher Austausch, 
der zu einem gegenseitigen Verständnis 
der verschiedenen Arbeitshaltungen und 
Arbeitsaufträge führte. Für die Familien 
und ihre Kinder, die in unserer Einrichtung 
bekannt sind, hat dies die Folge, dass wir 
schneller und zielgerichteter in andere 
Hilfsangebote vermitteln und begleiten 
können. Die Familien können von einer 
größeren Anzahl an Angeboten profitieren 
und diese besser erreichen. 
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Arbeit in der JVA Castrop-Rauxel 
 
2021 wurden in der JVA Castrop-Rauxel ins-
gesamt 50 Beratungseinheiten angeboten, bei 
denen jeweils bis zu sieben Inhaftierte betreut 
wurden. 
 
Innerhalb dieser Sprechstunden wurden ins-
gesamt 68 Personen betreut. Von 28 Inhaftier-
ten, die eine Therapie wünschten, konnten 

acht ihre Pläne auch umsetzen. Drei Personen 
befinden sich aktuell noch in der Therapiever-
mittlung, 13 Personen wurden während der 
Therapievermittlung in andere Justizvollzugs-
anstalten verlegt. 17 Personen kamen zur all-
gemeinen Beratung, 15 Personen erhielten 
ein Rückfallpräventionstraining. Acht Perso-
nen kamen mit sonstigen Anliegen.  

 
 
 

Arbeit in der JVA Bochum 
 
Im Jahr 2021 wurden insgesamt 56 Inhaftierte 
in der JVA Bochum betreut, das waren zwei 
Personen mehr als im Jahr 2020. Der Rück-
gang der Betreuungen seit Beginn der 
Corona-Pandemie ist somit in etwa stabil ge-
blieben. 
 
Für den Rückgang an Anfragen gab es im We-
sentlichen folgende Gründe: manche Inhaf-
tierte hatten Angst vor einer Ansteckung, an-
dere wiederum wussten, dass die Bearbei-
tungszeit bei den Leistungsträgern sowie die 
Wartezeit auf einen Behandlungsplatz in den 
Therapieeinrichtungen stark zugenommen 
hatte und somit kaum eine Chance auf eine 
zeitnahe Entlassung bestand. 
 
Von den 56 betreuten Personen waren 18 
Fälle Übernahmen aus dem Jahr 2020. Von 
allen Betreuungen wurden zum Jahresende 
46 abgeschlossen. 10 Betreuungen wurden in 

das Folgejahr übernommen. Von den in 2021 
abgeschlossenen Betreuungen endeten 37 
mit der Perspektive „Entlassung in Therapie“. 
Es gab sieben Abbrüche durch die Inhaftierten 
und und zwei planmäßige Weiterführungen 
der Betreuung durch eine andere Suchtbera-
tungsstelle.  
 
Zusätzlich den oben genannten Personen 
wurden fünf suchtkranke Inhaftierte betreut, 
bei denen Sicherungsverwahrung (SV) entwe-
der angeordnet ist oder die Überprüfung von 
Sicherungsverwahrung zum Haftende im Ur-
teil vorbehalten wurde. Diese Form der Be-
treuung bietet den Inhaftierten nicht die Per-
spektive einer vorzeitigen Entlassung sondern 
hat Rückfallprophylaxe und die Vorbereitung 
auf das stationäre Setting einer SV oder einer 
vorgeschalteten Sozialtherapie in Haft zum In-
halt. 

 
 
 
Beratung von Angehörigen  
 
Das Beratungsangebot für Angehörige von 
Drogenkonsumenten ist weiterhin ein fester 
Bestandteil unseres Angebotes. Nach wie vor 
machen Eltern von Cannabiskonsumenten 
hier den größten Anteil aus, an zweiter Stelle 
stehen Lebenspartnerinnen oder Geschwister 
der Betroffenen. 
 
Bedauerlicherweise waren wir gezwungen, die 
überraschend vielfachen Anfragen nach ei-
nem Gruppenangebot wie auch im vergange-
nen Jahr aus Gründen des Infektionsschutzes 
im Rahmen der Covid-19 Pandemie abschlä-
gig zu bescheiden. Aus dem gleichen Grund 

(Einschränkung der Kontakte) mussten wir 
überwiegend Einzelgespräche anbieten. Teil-
weise war aber auch (bei rechtzeitiger Anmel-
dung durch die Betroffenen) das Angebot zu 
Gesprächen mit mehreren Beteiligten für 
Paare / Familien möglich. Analog zur Vorge-
hensweise aus dem Jahr 2020 boten wir als 
Alternative zum persönlichen Gespräch vor 
Ort eine telefonische Beratung an. Dies wurde 
ebenfalls konstruktiv umgesetzt.  
 
Als besonders positiv hervorzuheben ist, dass 
die Synergieeffekte zwischen den Arbeitsfel-
dern „Angehörigenberatung“ und „Ambulante 
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Therapie“ sowie „Beratung“ für volljährige Kli-
enten weiter ausgebaut werden konnten. Aus 
der Elternberatung konnte verstärkt für die be-
troffenen Konsumenten eine persönliche An-
bindung an eine/n eigene/n Ansprechpart-
ner/in der DROB erreicht werden. Zusätzlich 
verzeichneten wir im Gegenzug eine ver-
stärkte Inanspruchnahme der Elternberatung, 
die sich auf Anregung des Konsumierenden 

aus dem Beratungssetting etablieren konnte. 
Aus Kapazitätsgründen konnte wir keine sys-
temische Beratung mit dem gesamten Famili-
ensetting arrangieren. Vielmehr vertiefte die 
Beratung auf der Seite der Angehörigen die 
notwendige Abgrenzung und auf der Seite der 
Betroffenen die entsprechende Ablösung und 
Emanzipation von der elterlichen Sorge. 
 

 
 
 

Fachstelle Substitution 
 
Ein großes Thema blieb, wie bereits seit eini-
gen Jahren, die Sicherstellung der Substitu-
tion im Kreis Recklinghausen. Die Kampagne 
„100.000 Substituierte bis 2022“ stellte eine 
gute Möglichkeit dar, um auf die sinkenden 
Zahlen der Substitutionsärzte im Kreis Reck-
linghausen aufmerksam zu machen. 
 
Derzeit konsumieren bundesweit etwa 
165.000 Menschen Heroin. Lediglich etwa 
81.000 Konsument*innen davon werden 
durch die Substitution erreicht. Das ist kaum 
die Hälfte der in Deutschland lebenden Opiat-
abhängigen. Zudem sinkt die Zahl der substi-
tuierenden Ärzte stetig. Diese Situation bildet 
sich auch im Kreis Recklinghausen ab. Hier 
konzentriert sich die Hauptzahl der Patient*in-
nen auf eine sinkende Anzahl von Substituti-
onspraxen. In fünf Schwerpunktpraxen wer-
den rund 90% der Substituierten im Kreis 
Recklinghausen versorgt.  
 
Durch die Veränderungen in der Betäubungs-
mittelverschreibungsverordnung (BtmVV) ver-
besserten sich die ärztlichen und rechtlichen 
Bedingungen deutlich. So wurde die eigenver-
antwortliche Einnahme ("Take home") erleich-
tert, Beikonsum wird nicht mehr zwangsläufig 
sanktioniert und kann in der Behandlung 
angstfreier thematisiert werden.  
 
Im Rahmen der Kampagne „100.000 Substitu-
ierte bis 2022“ erfolgte über den JES-Bundes-
verband (Junkies, Ehemalige und Substitu-
ierte) eine Befragung substituierter Patient*in-
nen. Es stellte sich die Frage, in welchem Rah-
men diese von der Individualisierung der Be-
handlung profitierten, bzw. in welchem Rah-
men und durch wen sie über die Neuerungen 
informiert wurden. Die Umfrage fand in der 
Zeit von Anfang Mai  2021 bis Ende Juli  2021  

 
statt. Insgesamt gaben nur 18% der Befragten 
an, dass die Änderungen der Reform in ihrer 
Behandlung Anwendung finden. Auffällig ist, 
dass weniger als 20% dieser Befragten diese 
Informationen über ihren substituierenden Arzt 
erhielten. Ein großer Teil der Befragten teilte 
mit, dass Ärzte möglicherweise nicht in Gänze 
über die Neuerungen informiert sind. 
 
Zum Abschluss konnten die Befragten Wün-
sche oder Kritik äußern. Ein großer Teil der 
Veränderungswünsche bezog sich auf eine 
Behandlung auf Augenhöhe sowie auf eine 
freundlichere Behandlung. Die Patienten füh-
len sich oft wenig wertgeschätzt und werden 
z.T. weder in Therapieentscheidungen noch in 
Behandlungsziele mit einbezogen. Letzteres 
ist inzwischen durch die veränderten Bedin-
gungen allerdings möglich. Auch wenn es sich 
nur um eine kleine Stichprobenbefragung han-
delte wird hier deutlich, dass die Reformen der 
BtmVV noch nicht gänzlich bei Patient*innen 
und Mediziner*innen bekannt sind. 
 
Um für eine Substitutionsbehandlung weitere 
Ärzte zu gewinnen, beteiligte sich die Fach-
stelle Substitution am 05.05.2021 am Aktions-
tag der Kampagne. Sie lud Mediziner*innen 
aus dem Kreis zu einer Zoomveranstaltung 
ein, um über die Reform der BtmVV zu infor-
mieren und an dieser Stelle besonders die 
Verbesserung in der Rechtssicherheit für sub-
stituierende Ärzte hervorzuheben. Leider war 
die Beteiligung mäßig und es konnten keine 
neuen Ärzte für die Substitution gewonnen 
werden. 
 
Der Fortgang der Pandemie 
Wie im letzten Jahr beschäftigten die Hygiene-
verordnungen sowie die Auswirkungen der 
Pandemie die Mitarbeitenden ebenso, wie die 
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von uns betreuten Substituierten. Zwar wur-
den die Beschränkungen phasenweise gelo-
ckert und wandelten sich. Trotzdem stellte die-
ses Jahr unsere Klientel im Umgang mit Äm-
tern und Behörden weiter vor große Hürden. 
Als besonders positiv ist die Impfaktion der 
Gastkirche Recklinghausen für Menschen her-
vorzuheben, die oft fern einer geregelten me-
dizinischen Versorgung sind. Viele der in un-
seren Fachbereichen bekannten Personen 
sind   ebenfalls   Besucher*innen   des   Gast- 

hauses der Gastkirche. Für diese gelang es 
der Gastkirche, im Mai und im November 2021 
eine sehr erfolgreiche Impf- und Boosteraktion 
anzubieten.  
 
Neben der Sicherheit, die eine solche Impfung 
unserer gesundheitlich vorbelasteten Klientel 
bietet, steigt damit auch die Sicherheit der sie 
betreuenden und unterstützenden Fachkräfte. 
Daher kann die Bedeutung dieser Hilfe durch 
die Gastkirche nicht oft genug betont werden.  

 
 
 

Ambulant Betreutes Wohnen 
 
Das Ambulant Betreute Wohnen (ABW) als 
Maßnahme der Eingliederungshilfe richtet sich 
an suchtkranke Menschen, bei denen ein er-
höhter Betreuungsbedarf vorliegt und zusätz-
lich zur Suchterkrankung auch eine psychi-
sche Begleiterkrankung vorhanden sein kann. 
Die Perspektive zur Abstinenz wird gefördert 
und die Rahmenbedingungen für eine Wieder-
eingliederung werden geschaffen. Das über-
geordnete Ziel des ABW ist es, ein möglichst 
selbstbestimmtes Leben führen zu können. Im 
Idealfall wird die Wiedergewinnung der Kon-
trolle über den eigenen Alltag erreicht und den 
Betroffenen eine eigenständige Lebensfüh-
rung und somit die Teilhabe am Leben in der 
Gesellschaft ermöglicht.  
 
In Bezug darauf kann man zwei Gruppen von 
Klienten voneinander unterscheiden. Zum ei-
nen werden im ABW junge Menschen betreut. 
Bei dieser Klientel steht die Ablösung aus dem 
Elternhaus, das Anmieten der ersten eigenen 
Wohnung und die Erarbeitung einer Jobper-
spektive im Fokus der Betreuung. Da es sich 
beim ABW um eine freiwillige Maßnahme han-
delt, ist es das Ziel, die Selbstständigkeit der 
Klienten soweit zu fördern, dass die betreute 
Person keine weitere Unterstützung benötigt.  
 
Die zweite Gruppe der Klienten sind Men-
schen, die durch ihre langjährige Suchterkran-
kung und evtl. psychischen Begleiterkrankun-
gen sich nicht mehr in der Lage fühlen, ihre 
alltäglichen Probleme ohne Unterstützung zu 
bewältigen.  Hier soll im  Idealfall  eine  größt- 

 
mögliche Kontrolle über den eigenen Alltag 
wiedererlangt werden, um eine Unterbringung 
in einer stationären Wohnform zu verhindern 
oder zumindest hinauszuzögern. 
 
Die Beratung, Begleitung und Unterstützung 
im Alltag orientiert sich an der jeweiligen Le-
benswelt der betreuten Person. Im Ambulant 
Betreuten Wohnen wird für alle Betreuten ein 
individueller Hilfeplan erstellt. Das Spektrum 
der Hilfen kann hierbei jeden Lebensbereich 
betreffen und reicht von akuter Krisenbewälti-
gung bis hin zur Begleitung bei der Arbeitsauf-
nahme. Im jeweiligen Bewilligungszeitraum 
steht jeder Klientin bzw. jedem Klienten eine 
bestimmte Stundenzahl pro Woche zur Verfü-
gung. Diese ergibt sich aus dem individuellen 
Unterstützungsbedarf des Hilfeplans. Nach 
Ablauf des Bewilligungszeitraums wird ein 
neuer Hilfeplan erstellt um die Unterstützung 
dem aktuellen Bedarf anzupassen. Als An-
sprechperson steht jeder Klientin und jedem 
Klienten ein/e feste/r Bezugsbetreuer/in der 
DROB zur Seite. Das Team im ABW arbeitet 
ressourcenorientiert mit den Klienten zusam-
men und findet gemeinsam eine passgenaue 
Lösung der Probleme. 
 
Zum Ende des Jahre 2021 befanden sich 21 
Klient/innen im Ambulant Betreuten Wohnen. 
Davon werden 5 Personen bereits länger als 5 
Jahre betreut. Zwei Betreute mussten in stati-
onäre Wohnformen vermittelt werden, ein Kli-
ent konnte wegen des Erfolgs der Maßnahme 
aus dem ABW entlassen werden. 
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Ambulante Nachsorge 
 
Unter Nachsorge versteht man ambulante An-
gebote im Anschluss an eine stationäre Lang-
zeitentwöhnung. In Recklinghausen stehen 
eine psychologische Psychotherapeutin und 
ein psychologischer Psychotherapeut in Teil-
zeit zur Verfügung. Häufig ist ein intensives 
Betreuungsangebot in der Drogenberatung 
vor Ort unabdingbar für den langfristigen Er-
folg der Rehabilitation. 
 
Darüber hinaus betreuen wir psychiatrisch 
auffällige Klienten, die uns von den psychiatri-
schen Stationen der regulären Krankenhäuser 
in Waltrop und Castrop-Rauxel sowie der 
LWL-Klinik in Herten zugewiesen werden. Im 
Mittelpunkt stehen hier häufig drogenindu-
zierte Psychosen oder auch Depressionen. 
Daneben weisen uns die Jobcenter Klienten 
zu, bei denen das mögliche „Vermittlungs-
hemmnis“ einer Drogenproblematik aufzuklä-
ren ist. 
 
Weitere Klienten melden sich aus freien Stü-
cken, um nach einer Phase des Drogenkon-
sums wieder im sozialen und beruflichen Le-
bens Fuß zu fassen und hierbei zu Tage tre-
tende psychische Konflikte zu bearbeiten. Da-
bei ist der Fachbereich eng mit den übrigen 
Fachbereichen der Drogenberatung verzahnt 
und macht übergreifende und ergänzende An-
gebote. 
 
Somit ist bei uns unmittelbar im Anschluss an 
die Kontaktaufnahme ein Einstieg in die thera-
peutische Bewältigung der Suchtvergangen-
heit und die Aufrechterhaltung der Abstinenz-
motivation möglich. 
 
Manche der Probanden müssen allerdings 
erst motiviert werden, ihren Suchtmittelkon-
sum anhaltend zu überwinden. Manche sind 
auch so in Ihrer Ambivalenz verfangen, dass 

es zunächst einmal um eine realistische 
Selbsteinschätzung geht. Mit unseren psycho-
therapeutischen Selbstkontrollprogrammen 
unterstützen wir unsere Klienten in diesem 
Prozess. Neben dem Fernziel, der Abstinenz, 
geht es häufig zunächst einmal um eine Re-
duktion des Drogenkonsums. Unser Angebot 
besteht dann in der Suche nach realistischen 
erreichbaren Teilzielen und der Bearbeitung 
der psychischen und sozialen Hintergründe 
und Rahmenbedingungen.  
 
Mit diesem Angebot der ambulanten Therapie 
können auch Drogen konsumierende Men-
schen erreicht werden, für die eine stationäre 
Therapievermittlung nicht notwendig ist oder 
in Frage kommt. Der Vorteil dieses Angebo-
tes: Wir können den Klienten in ihrer oft 
schwankenden Motivation geduldig und konti-
nuierlich Kontakt- und Begleitungsangebote 
machen.  
 
Das Spektrum der Intervention reicht von in-
tensiven Kurzbetreuungen (an die aber häufig 
auch zu einem späteren Zeitpunkt wieder an-
geknüpft werden kann) bis hin zu regelmäßi-
gen Kontakten, die sich über mehrere Monate 
erstrecken können. 
 
In der Vergangenheit beobachteten wir eine 
Verschiebung von Opiat- und Mischkonsu-
menten hin zu einem immer größeren Anteil 
an Konsumenten von sogenannten Freizeit- 
und Leistungsdrogen. Inzwischen konstatiert 
der Fachbereich dabei einen immer größeren 
Anteil an voll berufstätigen Klienten. Zur Si-
cherung der Abstinenz empfehlen wir zusätz-
lich eine Anbindung an eine Selbsthilfegruppe: 
„Narcotics Anonymous (NA)“-Treffen gab es 
schon lange in Bochum und Dortmund. In 
2021 hat sich nun auch ein Gruppentreff in 
Recklinghausen-Suderwich etabiliert. 

 
 
 

Niedrigschwellige Arbeit / Straßensozialarbeit 
 
In den Sommermonaten verzeichnete das 
Team der Streetwork einen regen Zulauf der 
Klienten am Hauptbahnhof in Recklinghau-
sen. Auch war in diesem Zeitraum ein Zu-
wachs der jugendlichen Klienten zu verzeich-
nen, die sich am Bahnhof aufhielten. Aus 

diesem Anlass initiierten wir Kooperationsge-
spräche mit Jugendamt, Ordnungsamt und 
Polizei. Nicht zuletzt durch eine größere Prä-
senz der Polizei waren insbesondere die Zah-
len der Jugendlichen dann zum Herbst wieder 
rückläufig.  
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Zu beobachten war auch ein Ortswechsel für 
die Konsumvorgänge in das nahe gelegene 
Parkhaus, in dem die obdachlosen Konsu-
menten auch nachts Schutz vor der Witterung 
– und gelegentlich auch einen Platz zum Über-
nachten – suchten. Das Problem ist nicht neu: 
Suchtkranke suchen sich möglichst kurze 
Wege, um mittels des Konsums Entzugser-
scheinungen vorzubeugen bzw. bereits aufge-
tretene Entzugserscheinungen zu beseitigen 
oder zu lindern. So kommt es immer wieder zu 
Verlagerungen des Problems an einen ande-
ren Ort, an dem meistens unter unhygieni-
schen Bedingungen und ohne Aufsicht konsu-
miert wird. Die Bereitstellung eines Kontaktca-
fés mit Konsumraum würde Alternativen 
schaffen und außerdem die Möglichkeit bie-
ten, die Klienten in weiterführende Hilfen zu 
vermitteln.  
 
Es ist zu beobachten, dass neben der Stamm-
klientel immer wieder neue Menschen mit Dro-
genproblematiken in der Szene auftauchen. 
Das liegt nicht zuletzt daran, dass zusätzlich 
zu den bereits gebräuchlichen Substanzen 
noch andere Drogen hinzukommen. Wir beo-
bachteten z.B. einen hohen Kokainkonsum, 
welcher die Arbeit erschwert, da durch den 
Konsum von Kokain und Crack (gerauchte 
Form) die Konsumenten aggressiver werden 
und schlechter für Hilfsangebote empfänglich 
sind.  
 
Die Entwicklung bereitet Sorge und wird von 
uns weiterhin beobachtet sowie mit Hilfsange-
boten flankiert. Der Konsum von Opiaten ist 
aufgrund des erhöhten Crack Konsums leicht 
rückläufig. Trotzdem spielen Heroin und an-
dere Drogen wie Amphetamine und nicht zu-
letzt Alkohol weiterhin eine große Rolle. Es 
sind sowohl Jugendliche als auch ältere Men-
schen, die an die Streetworker herantreten. 
Eine weitere große Herausforderung war auch 
im Jahr 2021 die Corona Pandemie. So war 
der Streetworkbus weiterhin für Besucher ge-
schlossen, was kaum Möglichkeiten für ver-
trauliche Gespräche abseits des Szenege-
schehens bot. Auch aus diesem Grund wäre 
ein stationäres Hilfsangebot hilfreich, weil es 
der Klientel mehr Möglichkeiten bietet, Ab-
stand von der Szene zu bekommen.  
 
Arbeitsprinzipien: 
Mit einer akzeptierenden und niedrigschwelli-
gen Haltung gegenüber unseren Klienten sind 

wir „Gast“ in der Szene. Wir arbeiten für un-
sere Klientinnen und Klienten transparent und 
behandeln deren Anliegen vertraulich. Unser 
Hilfeangebot ist freiwillig, d.h. die Adressaten 
entscheiden, ob sie unsere Hilfen annehmen. 
Wir arbeiten ressourcenorientiert und sind für 
unsere Hilfeempfänger ein verlässlicher Part-
ner bei der Verbesserung ihrer Lebenssitua-
tion. 
 
Das regelmäßige und verbindliche Aufsuchen 
der Menschen in ihren sozialen Räumen si-
chert das Kennen lernen, den Beziehungsauf-
bau und das Verständnis der Lebenswirklich-
keit. All das ist Voraussetzung für die Unter-
breitung und Entwicklung angemessener Hil-
feangebote durch uns und auch extern wie die 
oben bereits erwähnte Vermittlung in Entgif-
tung, die Unterbringung in Notschlafstellen 
oder auch die Vermittlung zu einem Substituti-
onsangebot. Wenn möglich, werden Klientin-
nen bzw. Klienten auch direkt in eine Langzeit-
therapie vermittelt.  
 
Die Streetwork sieht sich so als Bindeglied 
zwischen Basisarbeit direkt auf der Szene und 
Vermittlung in weiter führende Maßnahmen. 
 
Zahlen und Fakten: 
Die Streetwork arbeitet an drei Tagen in der 
Woche. Dienstag, Mittwoch und Donnerstag. 
Es gibt an zwei Tagen ein Essensangebot, 
das im Zeitalter der Pandemie unter Wahrung 
der entsprechenden Hygiene- und Abstands-
regeln durchgeführt wird. Dienstags verteilen 
wir Lebensmittel von der Tafel in Recklingha-
usen, und mittwochs ein warmes Mittagessen 
von der Gastkirche. Diesen beiden kooperie-
renden Einrichtungen sei an dieser Stelle noch 
einmal ausdrücklich gedankt. 
 
Es gab in 2021 8.620 Klientenkontakte und es 
wurden ca. 1.500 Spritzen und 4.300 Kanülen 
getauscht. Diese Maßnahme dient der Infekti-
onsprophylaxe, da gebrauchtes Injektionsma-
terial von uns einer sicheren Entsorgung zu-
geführt wird. Ebenfalls zum Schutz vor Infekti-
onen wurden von uns Kondome an die Klien-
tinnen und Klienten weiter gegeben. Außer 
dem Schutz vor sexuell übertragbaren Krank-
heiten dient das der Vorbeugung von uner-
wünschten Schwangerschaften.  
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Gedenktag: 
Ein besonderer Tag für den Fachbereich 
Streetwork ist in jedem Jahr der nationale Ge-
denktag für verstorbene Drogenabhängige am 
21. Juli. Ein Gottesdienst in Kooperation mit 
der Gastkirche wurde direkt auf der Szene am 
Hauptbahnhof durchgeführt und fand großen 
Zulauf. Im Anschluss daran wurden die Teil-
nehmenden von uns mit einer Mahlzeit ver-
sorgt. 
 
Kooperation: 
Wie in jedem Bereich der Sozialen Arbeit ist 
es auch gerade in der Streetwork sehr wichtig, 
verlässliche Kooperationspartner zu haben.  
Eine jahrelange Zusammenarbeit gibt es zum 
Beispiel mit der Gastkirche in Recklinghausen. 
Diese stellt jeden Mittwoch einen hausge-
machten Eintopf zur Verfügung, der von den 

Klienten immer gerne angenommen wird. Die 
Recklinghäuser Tafel zeigt sich gleichfalls als 
wichtiger Kooperationspartner. 
 
Hierüber erhalten wir wertvolle Lebensmittel 
und teilweise auch Hygieneprodukte, die wir 
an jedem Dienstag an die Klientinnen und Kli-
enten weiter geben. Auch dieses Angebot ist 
sehr beliebt. Im Rahmen der weiter führenden 
Angebote der Drogenhilfe ist die Entgiftungs-
station des evangelischen Krankenhauses in 
Castrop-Rauxel ein wichtiges Element für die 
tägliche Arbeit des Fachbereiches. So konn-
ten auch in 2021 viele Klienten direkt „von der 
Straße“ in eine qualifizierte Entgiftung vermit-
telt werden. Für andere Vermittlungsangebote 
wird die nahe gelegene Beratungsstelle am 
Kaiserwall hinzu gezogen. 

 
 
 

Beratung für suchtkranke Wohnungslose 
 
Am 16.11.2020 konnte das Projekt „Endlich 
ein Zuhause“ der Landesinitiative NRW mit 
dem Fokus der Beratung von suchtkranken, 
wohnungslosen Menschen an den Start ge-
hen. Die Problemlagen der betreuten Perso-
nen sind sehr verschieden. Materielle Absi-
cherung (Zugang zu Sozialleistungen etc.), 
Gesundheitsthemen (Entgiftung, Therapie), 
Belange des Sozialen Bereiches (Juristische 
Belange, Partnerschaft, Familie). Manchmal 
wird seitens der Klientel auch einfach „nur“ ein 
Gespräch gesucht, das entlastet und eine 
neue Perspektive eröffnen kann.  
 
Nicht nur bestehende Wohnungslosigkeit führt 
die Menschen zu uns sondern auch, wenn das 
Mietverhältnis auf Grund von Unstimmigkeiten 
mit dem Vermieter oder Mietschulden zu 
scheitern droht. Im Idealfall gelingt es, den 
Eintritt einer so schwerwiegenden Problematik 
wie den Verlust der Wohnung durch geeignete 
Intervention zu verhindern. 
 
Die Zuständigkeit unseres Angebots erstreckt 
sich auf Personen mit überwiegendem Aufent-
halt in den zehn Städten des Kreises Recklin-
ghausen. Um Kontakt zu den Adressaten her-
zustellen findet zum einen aufsuchende Arbeit 
an geeigneten Orten (Treffpunkten) statt. Zum 

anderen wird das Projekt bei anderen Akteu-
ren im Hilfesystem bekannt gemacht und mit 
den bestehenden Hilfsangeboten verknüpft.  
 
So gibt es Kontakte zu Wohnungssicherungen 
und Wohnungslosenhilfen, Suchthilfen, Ta-
gesstätten, Jugendämtern, Schuldnerberatun-
gen, Arbeitsagenturen und Jobcentern Sozial-
lotsen, Kliniken, Sozialämtern, Frauenbera-
tungen, gesetzlichen Betreuern etc.  
 
Laut Statistik wurden innerhalb der Projekt-
laufzeit 129 Klienten beraten, davon hat in 94 
Fällen eine Weitervermittlung stattgefunden 
(Entgiftung, Wohnraum, Hilfsangebote, etc.). 
Um Doppelstrukturen zu vermeiden, werden 
im Einzelfall Zuständigkeiten mit anderen 
Fachakteuren abgestimmt oder aufgeteilt. Das 
Projekt unterscheidet sich durch seine Nied-
rigschwelligkeit von anderen Hilfsangeboten, 
da das Angebot praktisch zu den Klientinnen 
und Klienten kommt (auf die Straße). 
 
Bei Verlängerung der Projektlaufzeit ist ge-
plant, tragbare Kontakte zur Wohnungswirt-
schaft aufzubauen, um auch Menschen mit 
Mietschulden eine Chance auf Wohnraum ge-
währen zu können, da diese meist per se als 
Bewerber auf Mietangebote ausscheiden. 
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Per Briefpost an: 
 

 

 

DROB – Drogenhilfe Recklinghausen oder per Fax an: 
Kaiserwall 34   
  02361 63550 
45657 Recklinghausen        

 

 

 

_____ 

AUFNAHMEANTRAG 
 
Ich möchte die Arbeit der Drogenhilfe Recklinghausen unterstützen und beantrage hiermit die Mit-
gliedschaft im ‚DROB - Drogenhilfe Recklinghausen und Ostvest e.V.‘, der Träger der Einrichtungen 
ist. Der Vorstand entscheidet laut Satzung über meinen Aufnahmeantrag.  
Der Verein ist als gemeinnützig anerkannt. Beiträge und Spenden sind im gesetzlichen Rahmen 
steuerlich absetzbar.  
Der jährliche Mitgliedsbeitrag beträgt 35,- € für Mitglieder, und ermäßigt 17,50 € für Arbeitssu-
chende, Schüler/innen und Studierende. 

 

Vorname: 
 

Name: Beruf: 

Straße, Nr.: 
 

PLZ, Wohnort: E-Mail: 

Beitragsbeginn: 
 

Beitragshöhe: Telefon/Telefax: 

 
Die DROB bietet an, per Bankeinzug den Mitgliedsbeitrag jährlich zu verbuchen. 

 
Ist das gewünscht, werden für die Einzugsermächtigung folgende Informationen benötigt: 

 

Kontoinhaber: IBAN: 

Bankinstitut: BIC: 

 
 
___________________________  _________________________________ 
Ort, Datum      Unterschrift 
 

Datenschutzerklärung 

 
Ich stimme der Verarbeitung und Speicherung meiner o.g. Daten im Rahmen der für die 
Vereinsverwaltung notwendigen Vorgänge zu. Diese Erklärung kann von mir jederzeit wi-
derrufen werden. Im Falle des Austritts aus dem Verein werden meine Daten vernichtet.  
Weitere Informationen: datenschutzbeauftragte@drob-re.de oder telefonisch: 02361 
36022 
 
___________________________  _________________________________ 
Ort, Datum      Unterschrift   

mailto:datenschutzbeauftragte@drob-re.de
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Recklinghäuser Zeitung, 21.10.2021 
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Recklinghäuser Zeitung, 06.12.2021 
 

 
 


